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bereıt 1St  c Abschließend wiırd betont, wurde VOT allem ber dıe gegenwärt1- taßt 75 Seıten, OVon sıch der oröfßte
dafß dıe Bußerziehung der Kinder eın SCH Relıgionsbücher un:! Lehrpläne Teıl mıiıt der ersten Bıldungsphase, der
wertvoller Ansatzpunkt für die allge- gesprochen. ber Inhalt un:! Ten- Ausbildung der Studenten bıs Z
meın notwendige Neubesinnung auf denz des Gespräches wurde nıchts be- theologischen Abschlußexamen der
Buße und Bußsakrament sel. kannt. Es hıelß lediglıch, 6S habe der Unıiversıität, befaßt. Dann wırd Velr-
Darauft weılst auch eın Briet ZU. Vorbereitung eıner ganztägıgen era- sucht, eıne Zzweıte Bıldungsphase
Thema Buße hın, den die Bischöte tung ber den Relıgionsunterricht 1m protilieren, die den unmıttelbaren Weg

otfenbar U: Begleitung der Rıchtli- nächsten Frühjahr gedient. ZUE Dıakonats- un! Priesterweihe
1en die Priester riıchteten. Unter bzw dıe Eiınübung iın den Dienst des
1nweIls auf die 1m Synodendokument Ferner behandelte dıe Biıschotskonte- Diakons un: Priesters betritft
„Unsere Hoffnung“‘ apostrophierte HEL Z den jetzt vorlıegenden Entwurt Schließlich wırd als drıtte Phase die
Zeitkrankheit des ‚„„Unschuldswahns‘‘, eiıner „Rahmenordnung für dıe xıe- Fortbildung beschrieben. In allen
der Verdrängung VO  > Schuld, des Ab- sterbildung‘“. Die zuständıge Kom- Phasen wırd VO inneren Zusammen-
schiebens der Verantwortung un! der m1ssıon hat se1it vlier Jahren dieser hang dreier Bıldungsdimensionen au$s-

derdamıt zusammenhängenden ‚„„Blok- Vorlage gearbeıitet un:! während dieser menschlıchen un:
kade gegenüber der Notwendigkeıt eıt Vorentwürten 7zweımal dıe geistliıchen Reifung, des wıssenschaft-
sakramentaler Vergebung‘“‘ ruten die Stellungnahme aller beteiligten Grup- lıchen Studiums un! der pastoralen
Bischöte einer verstärkten emu- PCH eingeholt. Die Bischöte bıllıgten Befähigung. Man wırd sehen mussen,
hung dıe Bufßpastoral auf Man die jetzıge Fassung ın ıhrer (Gsesamtan- ob die LEUEC Rahmenordnung mehr
merkt diesem Text ebenso W1e€e den lage un: iıhren wesentlıchen Aussagen, seın wırd als eıne VO  - zahlreichen
Rıichtlinien selbst d daß dıe Bischöte brachten 1aber och AÄnderungsvor- wohlklingenden pastoralen Bestands-
Verständnıiıs für die LECUC Regelung schläge eın. Dıie Endtassung soll 1im autnahmen. Gerade autf diesem Ge*
wecken un:! S1e nıcht blofß dekretieren Frühjahr 1978 verabschiedet werden. bıet waren Impulse gefragt.
wollen. Allerdings tehlt springen- Der och nıcht publızierte ext
den Punkt dıe Begründung. Für die
Festlegung der Reihenfolge wiırd eın
sachliches Argument iınhaltlıch enttal-
c sondern NUur tormal auf die s NCU- Das schweizerische Neın ZuUurerlichen Erklärungen des Apostoli-
schen Stuhles‘“‘, auf ‚„„pastorale Erfah- Fristenregelung
rungen‘ und auf eıne „unterschied-
liıche Praxıs ın manchen Gemeıinden“‘‘ Schweizer olk un:! Stände haben iın für die Fristenregelung gestiımmt,
verwıesen. SO behutsam un:! einleuch- der Volksabstimmung VO 25. Sep- während sıch' die hatholischen dagegen
tend die allgemeinen Aussagen ber tember 1977 die Volksinitiative Sfür ausgesprochen haben elinerselts die
Bufe un! Erstbeichte sind, diejeniıgen die Fristenlösung“‘ mıt 9094 6/7/ bzw Waadt miıt 76,4 %, Neuenburg miıt
Gemeinden un: Pfarrer, dıe miıt der 5172 Nein-Stimmen 0297239 So und ent mıt 78,7 %o dafür,
Jetzt u_nter SagtCch Reihenfolge posıtıve bzw 48,3 % Ja-Stimmen un miıt 15 derseıts das Wallıs mıt 82,4 % un!
Erfahrungen gemacht haben un! S1e verwertenden annehmende Freiburg MmMIıt 74,0% dagegen. In der
mıt pädagogisch-psychologi- Stände MIt knappem Volksmehr, aber deutschsprachigen Schweiz hıngegen
schen und theologischen Gründen mıiıt klarem Ständemehr verworten stımmen die Mehrheiten in der Volks-
weıterhın für siınnvoll halten, hätten (jede Änderung der Bundesverfassung abstiımmung nıcht Miıt den kontessio0-
sıcher zuallererst ine ditferenzierte nellen Mehrheiten übereın. Mehrheit-in der Volksabstimmung bedart nıcht
Begründung für dıe NECUEC Festschrei- LUr des Mehrs Einzelstimmen, SOMN- ıch retormierte Kantone, WwWI1e Glarus
bung der Abfolge VO Erstbeichte un: dern auch des Mehrs Kantonen mıt un: Appenzell-Ausserrhoden, ehnten
Erstkommunion un! VeI- annehmender Mehrheıit). die Volksinıitiative miıt 58,4% bzw
dient. 63,7% Nein-Stimmen deutlich aAb (ım

letzteren Fall be1 eiınem Katholikenan-
an teı] der Wohnbevölkerung VO  - NUur

nacnsten rojekte 27,6 To) uch kontessionell gemischte
ıne nähere Betrachtung der kantona- Kantone erbrachten ablehnende

‚W e€e1 wichtige Beratungspunkte WUurTr- len Abstimmungsresultate ergibt, dafß Mehrheıiıten: Aargau 5430 Grau-
den bereıts für die Frühjahrsvollver- diese ‚„„Polarısıerung die Fristenlö- bünden Vo (beı eiınem Katholiken-
sammlung 1978 vorbesprochen. FEınen sung“ (NZZ VO 26 September) nıcht anteıl der Wohnbevölkerung VO  e

schlechthın den kontessionellen Mehr-halben Tag Jang diskutierten die Bı- 529 %o St Gallen 721 %, Solothurn
schöte mıt Zzwel Religionspädagogen bzw Mıiınderheıten entspricht. Wohl 59,1% und Thurgau 63,1% Neın-
ber dıe Sıtuation des Religionsunter- haben 1n der tranzösischsprachigen Stiımmen. W el Kantone mıt knappen
yıchtes naturlich auch 1M Blıck auf Schweiz die reformierten Kantone mıiıt Abstimmungsmehrheiten weılısen gar
die römische Bischofssynode. Dabeı eıner lıberalen staädtiıschen Tradıtion CENtIgEZENZgESELZLE kontessionelle
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Mehrheiten auf ern mıiıt einem Ka- 1971 wurde eiıne Volksinitiative mıiıt die beiden Räte dem ruck des
tholikenante:!il der Wohnbevölke- 65 832 Unterschriften eingereıicht, die ungewiıssen Ausgangs der gleichzeitig
Iung VO  — 23,3% ahm dıe Inıtiatıve ın der Verfassung festschreiben wollte: durchgeführten Beratung-.des (Gesetzes
mıt 50,6 o Ja-Stimmen dwährend S1e „Wegen Schwangerschaftsunterbre- mıiıt erweiterter Indikationenlösung
der Kanton Tessın mMi1t eiınem Katholi- chung dart keine Strate ausgeftällt WEelI- auf keine gemeinsame Stellungnahme
kenanteiıl der Wohnbevölkerung den  €c Und Dezember 1971 be- einıgen; sS1e beschlossen Maı 977
VO  —$ 89,8% mıiıt NUur 51,0% Neılin-Stim- der Kanton Neuenburg mıiıt blo(ß, 1m Ingreß ZU. diesbezüglichen
inen verwarft. Wenn INan zudem die eıner Standesinıtiative bei den Eıdge- Bundesbeschluß festzustellen, da{fß S1e
Ja-Mehrheıten der Kantone Basel- nössıschen Räten, die Abtreibungsar- sıch ber eıne Abstimmungsempfeh-
Stadt (66,47%) un:! Zürich (60,2%) in tikel des Schweizerischen Strafgesetz- Jung (übrıgens zZu ersten Mal in
Betracht zıeht, mu INan VO  —; einer Po- buches aufzuheben. Gegen diese Vor- der Geschichte der schweıizerischen
larısıerung zwıischen Stadt un:! Land stöße begann eıne Aktıon ZU Volksrechte) nıcht hätten einıgen kön-

Leben‘‘ Unterschriften für die Petition nenNnsprechen, wobe!l die Zugehörigkeit ZUr

römisch-katholischen Kırche verstar- „Ja ZU Leben — Neın ZAHT Abitre1-
kend wirkt. bung‘“‘ ammeln. Darın wırd VO Auf parlamentarischer Ebene VCI -

den Behörden verlangt, die geltende Jangte die Motiıon Eng VO 29 Jun1
Wenn hınter der Fristenregelung eıne Abtreibungsgesetzgebung ‚„„aufrecht- 1972, die geltende Indikationenrege-
CN Wertüberzeugung steht,; dann zuerhalten und testigen‘‘, zugleich lung mediı:zınısche Indıkation (,um
haben sıch 1ın der Volksabstimmung „„Ssoll eıne entsprechende Gesetzge- 1ne nıcht anders abwendbare Lebens-
nıcht NUur deutlich die katholischen, bung bessere Hılfe für in Bedrängnis gefahr oder große Getahr schweren
sondern VOTr allem auch die in ländlı- Famıiılıen, 1m Stich gelassene Schadens der Gesundheit VO der
cher Umwelt ebenden Schweizer Mütltter un! für Kınder mıt unbekann- Schwangeren abzuwenden‘“‘) die
Bürger dieser Wertüberzeugung IS  3 Vater gewährleisten“‘, un: eugenische un! Jurıstische Indikation
mehrheitlich nıcht anschließen kön- schließlich soll ‚‚mit der Schärte des erweıtern. Dıiıese Motiıon wurde
MEn Eın Indız dafür, da{fß bei der Gesetzes verfolgt werden, WeIr a4aus$s (z@e- VO Nationalrat 25 Junı 1973 als
Fristenregelung eıne eUEC Wert- winnsucht oder subversiıven Gründen Postulat für „erheblıch“‘ erklärt. ] )a-

den Geschlechtstrieb durch Wort un!überzeugung o1Ng, 1etert dıe hanto- mıiıt begann ine langwierige Auseıin-
nal-zürcherische Volksabstimmung Bıld oder durch Rauschgift ausbeutet andersetzung, die mıiıt dem Juniı
DO gleichen Tag uber dıe Standes- un: ırreleıtet und wer mıt Rauschgift 1977 verabschiedeten ‚„Bundesgesetz
inıtiatıve „Sterbehilfe auf Wunsch für handelt‘‘. Diese Petition wurde 13 ber den Schutz der Schwangerschaft
unheilbar Kranke‘‘ (womıt der Re- September 1977 mMi1ıt 184377 Unter- und die Stratbarkeit des Schwanger-
gierungsrat des Kantons Zürich beaut- schrıitten eingereicht (wobei ine et1l- schaftsabbruches“‘ vorläufig beendet
trag wiırd, die Inıtiatıve den Eıdgenös- tıon auch VO Nıchtstimmberechtig- wurde. Dabe: oing 65 zunächst dıe
sıschen Räten unterbreıten). Wih- tcn, W1e€e Jugendlichen un: Auslän- Alternatıve Frıisten- oder Indikatıo-
rend die Fristenlösungsinitiatıve mıiıt dern, unterschrieben werden kann, nenregelung und dann um die Alter-
216849 Ja-Stimmen 143153 nıcht aber eıne Inıtiatıve). Wiährend die natıve restriktive oder erweıterte Indı-

türNeıin-Stimmen aANSCHOMM wurde, „„Schweıizerische Vereinigung kationenregelung, namentlıch die
wurde dıe Sterbehiltfeinitiative MIıt stratflosen Schwangerschaftsabbruch“ eugeniısche un sozıale Indikation als
203148 Ja-Stımmen 144 8727 auf eine Fristenregelung hınzuarbeiten selbstständıge Indikationen. In der
Neıin-Stimmen ANSCHOMMCN. Ob 11194  — begann un: die Vereinigung ‚Ja ZU Schlußabstimmung wurde das Gesetz
das letztere Ergebnis als ‚„„Panne der mıiıt der erweıterten Indikationenrege-Leben‘l sıch zunaäachst mıt der Forde-
Demokratıie‘‘ (NZZ VO 26 Septem- Iung eıner restriktiven Gesetzesan- lung 1M Nationalrat MIit 101 Ja-Stim-
ber) bezeichnen und eınen Zusam- wendung begnügte, begann die Aktion INnen Neılin-Stimmen un:! 1m

‚„„Helfen toten‘‘,  \9'6] die 1mM wesentlı-menhang zwischen den beiden Ab- Ständerat miıt 19 Ja-Stimmen 13
stımmungsergebnıssen Z vornher- chen VO Weıßen Kreuz Nein-Stimmen ANSCHOMMCN. Mıt der
eın bestreıiten darf, 1St zumındest wiırd, sıch für prophylaktische un Verabschiedung dieses Gesetzes, gCc-
fraglich. tlankierende Ma{fifßßhnahmen eiInzuset- SCH das sıch geschlossen Nur die

zen Christlichdemokratische Volkspartei
ausgesprochen hatte, stand der Frı-

Fristen- oOder Am Februar 1976 konnte die stenlösungsınıtiatıve ın gew1ssem Sınn
Indiıkationenregelung Schweizerische Vereinigung für straf- ein Gegenvorschlag gegenüber.

losen Schwangerschaftsabbruch die Trotzdem sprachen sıch auf die Volks-
IIıe Auseinandersetzung die Volksinitiative ‚für die Fristenlösung“ abstımmung hın auf gesamtschweı-
Neuordnung der Stratbarkeit des mıiıt Unterschriften einreichen, zerischer Ebene VO den politischen
Schwangerschaftsabbruches begann ın da{fß 24 Februar dann auch die Parteıen NUur die Christlichdemokra-
der Schweiz mi1t Z7Wel Vorstößen für Inıtiatıve zurückgezogen werden tische Volksparte! und ein1ıge kleine
die Straflosigkeıt des Schwanger- konnte. Bei der parlamentariıschen Be- Parteien die Fristenregelung un!
schaftsabbruches. Am Dezember handlung der Inıtiatıve konnten sıch damıt die Inıtiatiıve a4Uus
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= ISCHNOTe entschieden, wortenen Probleme nıcht gelöst sınd gCIC eıt hın tinanzielle Hılte eisten
un:! die Not mancher schwangeren will, begann die Carıtas Schweiz erstaber nıcht selbstgerec Tau nıcht behoben 1st Die Diskus- im Vorteld der Abstimmung mıiıt ıhrer

Unter der Federführung der Christ- S10N ber dıe Fristenlösung erinnert Aktion Eın Neın, das uns verpilich-
lichdemokratischen Volkspartei be- uns deutlich die schwere Verpilich- tet  c& Dıieser spate Eınsatz 1st adurch
kämpfte eın „Schweizerisches Ak- (ung, iın jedem Fall tatkräftige Hılte bedingt, da{fß die heutige Inlandtätig-
tionskomuitee dıe Fristenlösungs- leisten, durch Schwangerschaft eıt der Carıtas Schweiz ach einer
ınıtiatıve‘‘ dıe Vorlage entschieden, eıne Notlage entsteht.“‘ Und nachdem längeren Phase der Reorganısatıon erst
aber sehr sachlıich. Die VO  —_ beiden Se1- das Ergebnis der Abstimmung fest- 1975 wieder richtig aufgenommen
ten vorgebrachten Argumente ent- stand, erklärte der Vızepräsident der werden konnte. Zu den ersten Neu gC-

Bischofskonferenz, Bischof Otmarsprechen 1m wesentlichen den ın den schaffenen Fachgruppen gehört dann
Auseinandersetzungen dıe gleiche Mäder, in seinem offiziellen Kom- aber Jjene für Schwangerschaftftshilfe
Strafrechtsretorm in der Bundesrepu- entar: „„Für uns bedeutet der Aus- un! Familıenplanung, die sıch als
blık und in Österreich vorgetragenen. Sans der Abstimmung nıcht die Aufgabe die Erarbeitung von soz1ıalen
Der Abstimmungskamp{f 1ın der direk- Lösung der Schwierigkeiten, sondern Alternativen ZU Schwangerschafts-
ten Demokratie brachte aber mıiıt eriınnert uns die Verpilichtung, alle abbruch stellte. Mıt eiınem Prospekt,
sıch, daß sıch ın der chweız Gegner Krätte dafür einzusetzen, daß Mutltter der alle Haushalte o1ng, torderte dıe
WI1e Befürworter ma{ßlos VO  - Emotı1o- un! ınd jederzeıt die notwendige Carıtas eiınem persönliıchen Enga-
HCI leıten lıeßen und auch VOTr Hılfe erhalten.“‘ gEeEMENT auf un:! bat Rücksendung
schlimmsten Verunglimpfungen nıcht des Antwortblattes, damıt ‚„„helfende
zurückschreckten Erscheinungen, Krätte für Mutltter und Kınd“‘ IN-
die ın Lehrbüchern für den staatsbür- „Ein Neın, melt un! mıt Hılfe des admıiıniıstrativen
gerlichen Unterricht dem Tıtel das uns verpflichtet Könnens der Carıtaszentrale vermuıttelt
‚„„Entartungserscheinungen‘“‘ behan- werden können. ber diese treiwillige
delt werden. Gegner der Vorlage WAaTl- Wiährend sıch die Verlautbarungen der Hılfe hınaus ordert die Fachgruppe,
ten den Befürwortern beispielsweıse Schweizer Bischofskonterenz ZUTr da{fß der Staat jedem Ehepaar un! jeder
VOI, s1e seıen Mörder, während Be- Frage der Familienplanung 4auUuS- schwangeren al einen Rechtsan-
fürworter beispielsweıse behaupteten, schwiegen, W as auch in katholischen spruch auf Beratung und Hılte e1in-
die Gegner seıen Vertechter der SCX Kreıisen nıcht verstanden wurde, raumt, un! S1e hat deshalb auch eın
ellen Repression un:! ehnten den wurde in den Abstimmungsempfeh- „„Modell eıner neutralen Beratungs-
Schwangerschaftsabbruch eshalb ab, lungen der Seelsorgeräte der Bıstümer stelle in der Schweiz“‘ vorgeschlagen
damıt die Mutterschaftt als natürliche Base] un St Gallen ıne verantiwor- (Werkheit 1/4) Als Beratungsgre-
Strate für dıe Sünde der Sexualıtät eI- tefe Familienplanung bejaht. CGanz mıum schlägt S1e eın Team ent-
halten bleibe (so eın Manıtest VO  - sel- ausgeschwıegen hat sıch der Schwei- sprechend ausgebildeter Fachleute
ten des Inıtıatıykomıitees). Zzerıische Evangelische Kirchenbund, VOI, VO  } denen miıindestens eıne Person
Demgegenüber hıelten die Schweizer während ımmerhın dıe Behörden e1nN1- voll angestellt und in dem auch eın
Bischöfe iın iıhrem gemeiınsamen Hır- gCI Kantonalkıirchen, der Schweizeri1- spezıell ausgebildeter Seelsorger mi1t-

sche Reformierte Pfarrverein un! die arbeıiten mußte.tenbrief fest, daß einerseıts den e1ge-
Nen Standpunkt eindeutıg vertreten Evangelisch-methodistische Kırche
gelte, da{fß dies anderseıts jedoch nıcht der Schweiz nebst der Christkatho-

ro eın Referendum?1ın einer Haltung VO  — Selbstgerechtig- ıschen Kırche der Schweız, dem Ver-
eıt geschehen un:! dafß dıe Auseınan- band evangelischer Freikirchen, (Je-
dersetzung nıcht 1ın gehässıge Feind- meıinschaften un Körperschaften in Wenn das Bundesgesetz ber den
schaften dürfe Be1i ıhrer der Schweiz dem Bund Freıier Schutz der Schwangerschaft un! dıe
Ablehnung der Fristenlösungsinıtia- evangelıscher Gemeinden ın der Stratbarkeit des Schwangerschaftsab-

Schweiz un! der Schweizer Unıion bruches ın Kraft treten kann, werdentive aus rechtsethischen Gründen Sag-
ten s1€e, ZU Teıl mıiıt Texten der Syn- der Sıebenten- Tags_Adventisten sıch be] Schwangerschaft die unmıiıttelbar
ode W daß ZU. Schutz des ungebore- eindeutig dıie Fristenlösungsin- Beteilıgten Anspruch auf unentgelt-
nNen Lebens sıcher auch strafrechtliche ıtlatıve ausgesprochen hatten. Dafß VO lıche Beratung un! Hılte haben
Bestimmungen nötıg, da{fßß diese dazu daher das ökumenische Gespräch miıt das Gesetz jedoch ın Kraft treten kann,
aber weder das wichtigste och das den evangelisch-reformierten Kırchen hängt davon ab, ob dagegen noch eın
wirksamste Mıttel selen. SO erklärten eiıne zusätzliche Belastung erftfahren Referendum durchgeführt wırd die
S1E bereıts Julı 1977 daß S1€e sıch wiırd, scheıint nıcht ausgeschlossen. Referendumstrist läuft bıs ZU 31

Nachdem der Schweizerische Katholi- Dezember 977 un: w 1e€e denn gege-auch ihrerseıits verpflichten, ‚„das ın
ıhrer Macht Stehende CunNn, Mut- sche Frauenbund bereıits 1im November benentalls die Volksabstimmung 4US-

ter un: ınd helten‘‘. Und 1m Hır- 1976 eınen Solidaritätsfonds für WCCI- gehen wiırd. Gegen das Gesetz haben
sıch namlıch Befürworter Ww1e€e Gegnertenbrieft: „ LEs 1St klar, da{ß MIt der Ab- dende Müultter in Bedrängnis geschaffen

lehnung der Fristenlösung die aufge- hatte, der rasch un:! zugleıch ber län- der Fristenregelung ausgesprochen:
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Befürworter, weıl be1 der selbständı- tion wollen. Sollte das Gesetz mußte. So haben enn auch die
SCH soz1ıalen Indikation eın erganzen- abgelehnt werden, 1Sst mıt ernsthaften Christlichdemokratische Volksparteıi,
der Bericht ber dıe soz1ıalen Verhält- christliche Gewerkschatten un:! nebenVorstößen rechnen, die Zuständıg-
nısse der Schwangeren einzuholen ISt, eıt ZU!r: Regelung der Stratbarkeit des anderen Verbänden auch der Schwei-
während beı der geltenden Gesetzge- Schwangerschaftsabbruches den Kan- zerische Katholische Frauenbund fa-
bung in einzelnen Kantonen die medi- übertragen, wonach iın Velr- milıen- un! sozialpolıtıische Forde-
zınısche Indikation auch beı sozıalen schıiedenen Kantonen Sanz sıcher die TuNsch angemeldet. Und erklärte
Notlagen, und ZW alr ohne Soz1ıalbe- Fristenregelung eingeführt wurde. auch Bischof Pıerre Mamıe als Präsı-

dent der Bischofskonterenz, dıe Bı-riıcht, heute schon erhalten ist; Besonnene Befürworter w1e Gegner
Gegner, weıl einzelne Gruppen nıcht stımmen aber darın übereın, da{f der schöte würden weıterhın mıiıt allen
1Ur ine Indikationenregelung, SOI1- Schutz des menschlıichen, gerade auch sammenarbeıten, den rechtlichen

Schutz VO ınd un Mutter VCI-dern ıne möglıchst restriktive Rege- des vorgeburtlichen menschlichen 12
lung bıs zurück auf dıe Vitalindika- bens ım sozı1alen Bereich einsetzen bessern. W.-SD

Gesellschaftliche Entvvicklungen
Entwicklungspolitik und Menschenrechte
Zur politischen Sicherung der Fxistenz- und Entfaltungsrechte ın der Dritten Welt

Auf dem entwicklungspolitischen Forum der SPD DO chiavellismus, sondern eben Einsicht iın dıe Tatsache, da
1D September 1977 hielt Ynst-Otto Czempiel, Professor Polıitik ZW al 1m Reıich der Normen konzıpiert, aber 1mM
für ınternationale Politik der Unwversität Frankfurt, ım Raum der Gesellschaft durchgesetzt werden mMuUu Der p-
Auftrag der entwicklungspolitischen Fachgremien beider lıtısche Fortschritt, ob christlich oder sozi1aldemokratisch
Kırchen Czempiel ıst Mitglied der wissenschaftlichen motivıert, mu sıch ıne Interessenkoalıition suchen, miıt
Kommuassıon ım Katholischen Arbeitskreis für Entwick- deren Hılte CTr sıch verwirkliıchen annn Gegebenenfalls

mu diese Koalıtion erst herstellen. Dıie hohe Kunst derIung UN Frieden dem Tiıtel ‚„Interessensicherung
UN Menschenrechte Voraussetzungen für eine glaub- Polıitik besteht darın, die Interessen den Idealen dienstbar
würdige Entwicklungspolitik““ eın Grundsatzreferat über machen eıne schwiıerige un vielfach gebrochene Be-
den Zusammenhang VDonNn Menschenrechten UuN Entwick- zıehung, VO der auch die Ideale beeinträchtigt werden.
lungspolitik. Dıieses, 701€ e$ scheint, hbısher 161 wenıg Andererseıts 1St die einzıge Beziehung, die ın dieser Welt
diskutierte Thema dürfte über den unmuittelbaren Anlaß Erfolg verspricht.
hınaus Bedeutung haben Mıt Genehmigung VDOoN Professor
Czempiel drucken 01 das Referat deshalb ım Wortlautab ber die Ideale besteht eigentlich Konsens. Solidarıtät

lautet das Schlüsselwort des Godesberger Programms tfür
die Entwicklungspolitik. „„Sozı1ale Gerechtigkeıit‘“ ordertEntwicklungspolitik un: Menschenrechte teiılen das SC

meınsame Schicksal, in der Rhetorik eine größere Rolle die gemeinsame Konterenz der Kırchen tür Entwick-
spielen als iın der Realıtät. Wäre anders, würde lungsfragen als Beziehungsstruktur zwıischen ord un:

dıe Kluftft zwıschen un reichen Ländern nıcht 1 - Suüud Dıie gemeinsame Synode der katholischen Bıstümer
INeEeT größer un: das Recht des Menschen gegenüber dem ın der Bundesrepublik definiert als das 7Zie] eıne „ge'
Staat nıcht ımmer kleiner. Verantwortlich für diese NCSAa- rechtere Weltgesellschaft“‘, „1N der die Kluft zwischen

Arm un!: Reich aufgehoben wırd un die ınneren sSOWl1et1ve Entwicklung sınd die Interessen: dıe wirtschaftlichen
un: dıe polıtıschen. Dıies often anzusprechen, 1st das Ver- dıe aufßeren Ursachen sozıaler Ungerechtigkeıit un: pCI-
dienst des Themas, das mIır gestellt worden I1St Entwick- sönlıcher Erniedrigungen überwunden werden‘‘. In dem

Memorandum der gemeiınsamen Konterenz der Kırchenlungspolıtık, dıe glaubwürdıg seın wıll, mMu also Men-
schenrechte un: Interessensicherungen mıteinander iın für Entwicklungsfragen UNCTAD I  9 das der Bun-
Übereinstimmung bringen. Welche Interessen hat aber die desregierung zugeleitet worden ISt; ISt das Ziel der soz1ıalen

Gerechtigkeit sehr detailliert ın Vorschläge ZUr Lösung derBundesrepublık un haben die westlichen Industriestaa-
ten allgemeın den Menschenrechten 1n der Drıitten wichtigsten Einzelprobleme des Nord-5üd—Konfliktes
Welt? Die rage stellen verrat keinen blanken Ma- übersetzt worden.


